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Immer wieder werden neue Konzepte
für die Entwicklung präsentiert, die
sich häufig an gerade aktuelle
Modeströmungen anlehnen. Dessen

ungeachtet können sie die Politiken
und Massnahmen, die in ihrem Rah-
men durchgeführt werden, äusserst
negativ beeinflussen. Die „digitale
Kluft“ ist hier keine Ausnahme.

Wie überall gab es auch in Afrika
seit jeher Kommunikationsmittel :
Tamtam, Boten, Post, Telefon usw.
Mit dem Aufkommen der Informa-
tions- und Kommunikationstechnolo-
gien (IKT) sahen sich die weniger
gut ausgestatteten Länder gezwun-
gen, gefährliche Sprünge zu vollfüh-
ren, um mit den anderen Regionen
der Erde Schritt halten zu können.
Daher stammt das Konzept der digi-
talen Kluft.

Die Vorzüge der neuen Hilfsmittel
werden von den Medien lautstark
gepriesen und von den Menschen
zunehmend als unverzichtbar angese-
hen. Sehr rasch rückt dabei der Unter-
schied zwischen dem Potenzial der
neuen Technologien und den tatsäch-
lichen Bedürfnissen der Bevölkerung
in den Hintergrund. Stattdessen wer-
den Schemen konstruiert, die aufzei-
gen sollen, welchen Nutzen die IKT
Afrika bieten – als ob das Werkzeug
als Ersatz für das eigentliche Ent-
wicklungsziel dienen könnte. Aber
selbst wenn jeder afrikanische Haus-
halt über eine Hochgeschwindigkeits-

verbindung verfügte, würde dies die
Entwicklungsindikatoren nicht positiv
beeinflussen. Im Gegenteil : Diejeni-
gen, die ohne fremde Hilfe Zugang
zur Technologie haben, würden am
meisten davon profitieren, wodurch
sich das soziale Ungleichgewicht
noch verschärfen würde.

Die Identifizierung der Bedürfnisse
ist eine wesentliche Voraussetzung,
um Fehlentwicklungen zu vermeiden.
Sehr häufig besteht ein grosser
Unterschied zwischen der Nutzung
von Werkzeugen und ihrer Effizienz.
Beispielsweise kann jemand durch
die Nutzung einer Software-Anwen-
dung seine Effizienz steigern, so dass
er drei Mitarbeiter entlassen kann,
die diese Aufgaben bisher bewältigt
haben. Dieselbe Person mag sich
aber aus sozialen Überlegungen dafür
entscheiden, auf das neue Hilfsmittel
zu verzichten, um diese drei Arbeits-
plätze zu erhalten.

Die Ungleichheiten beim Zugang zu
IKT müssen sorgfältig geprüft wer-
den, um zu gewährleisten, dass die
Investitionen zukunftsträchtigen Be-
reichen zugute kommen. Entscheidend
für den Erfolg der Massnahmen ist
nicht die bestehende Ungleichheit,
sondern der Wille der afrikanischen
Bevölkerung, diese neuen Instrumente
einzusetzen.

Die von den internationalen Organi-
sationen propagierten Politiken der

* Wirtschaftsdozent, Gründerpräsident von Yam Pukri, Burkina Faso.
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technologischen Aufholjagd ähneln
denjenigen, die im Anschluss an die
Unabhängigkeit der afrikanischen
Länder mit der Technologisierung der
Landwirtschaft verfolgt wurden.
Damals herrschte die Überzeugung
vor, dass durch den Einsatz von Trak-
toren und synthetischen Düngern die
Eigenversorgung sichergestellt und
Überschüsse für den Export produ-
ziert werden könnten. Die Erfahrung
hat aber gezeigt, dass eine Technolo-
gisierung auch die Armut verschär-
fen, die Böden auslaugen und Tau-
sende von Produzenten in den
Teufelskreis der Verschuldung trei-
ben kann.

Solche Politiken sind demnach
zurückhaltend zu bewerten. Nicht
selten erinnern sie an eine Ausbeu-
tung der intellektuellen Ressourcen
des Kontinents (Förderung der Her-
stellung von Inhalten, ohne die Nut-
zer um ihre Meinung gefragt zu
haben ; Digitalisierung von Doku-
menten, die eher in den Ländern des
Nordens als in Afrika gelesen wer-
den) und an das Bestreben, ange-
sichts der gesättigten Märkte des
Westens neue Absatzgebiete zu
erschliessen (schliesslich weist Inter-
net eher kommerzielle als altruisti-
sche Züge auf). Diese Tendenz zeigt
sich unter anderem in der rasanten
technologischen Innovation, welche
häufige und kostspielige Anpassun-
gen erforderlich macht. Die Hard-
ware ist rasch überholt, die Verbin-
dungen in Europa werden immer
leistungsfähiger, und das Herunterla-
den von Inhalten dauert immer län-
ger, so dass die Länder des Südens
ewig den anderen hinterher rennen.
Dabei würde es ausreichen, wenn die
Anbieter „Light-Versionen“ ihrer
Websites verfügbar machten, um den
Zugriff zu beschleunigen. Die zuneh-

mende Leistungsfähigkeit der Verbin-
dungen geht einher mit einer Flut
überflüssiger Effekte. Auf diese
Weise entsteht eine Kluft, die gar
keine ist, und es werden Probleme
geschaffen, die eigentlich vermieden
werden könnten.

Der Glaube, die digitale Kluft liesse
sich auf Kennzahlen reduzieren, ent-
puppt sich als Utopie. Wäre es mög-
lich, käme dies einer Ressourcenver-
schwendung gleich : Ein Telefon pro
Haushalt mag im Westen eine Prio-
rität darstellen, in Afrika südlich der
Sahara wäre jedoch ein Apparat pro
Dorf ein wahrer Erfolg. Indem Ver-
gleiche angestellt werden, ohne regio-
nale Kriterien zu entwickeln, wird die
Kluft lediglich vertieft – was einigen
zum Vorteil gereicht : Auf die Vertrei-
ber von Soft- und Hardware kommen
goldene Zeiten zu, denn die Entwick-
lung, Herstellung und Wartung auf
lokaler Ebene wird nicht gefördert.

Die Tendenz, den Einsatz von IKT zu
überbewerten, trägt dazu bei, dass
traditionelle Hilfsmittel und lokales
Wissen immer weniger genutzt wer-
den. Beispielsweise dürfte sich ein
Bauer kaum per Internet über Agrar-
techniken informieren. Ihn interes-
siert vielmehr die Frage, wie er seine
Erzeugnisse absetzen kann. Die Nut-
zung von geeigneten Technologien
und die Suche danach hängt von
Anreizen wie beispielsweise günstige
Preise und erleichterter Absatz von
Produkten ab, und nicht umgekehrt.
Trägt das Hilfsmittel nicht zur
Umsatzsteigerung bei, wird es nicht
mehr verwendet. Es gab nie eine
Werbekampagne, die Analphabeten
die Verwendung von Taschenrech-
nern schmackhaft machen wollte.
Dennoch finden zahlreiche kleine
Händler mit dem Verkauf von
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Taschenrechnern und Mobiltelefonen
ihr Auskommen.

Das Potenzial der IKT ist deshalb
nuanciert zu bewerten und das
Schwergewicht auf jene Sektoren zu
legen, die bereits über einen gewissen
technologischen Stand verfügen. Erst
dann können nach und nach auch die
anderen Sektoren in diesem Prozess
begleitet werden. Im Westen haben
sich die IKT ausgehend von strategi-
schen Sektoren wie Verteidigung und
Forschung ausgebreitet. Erst in einer
späteren Phase wurden sie von Unter-
nehmen und schliesslich auch von
den Haushalten übernommen. Ange-
sichts der dringenden Bedürfnisse
Afrikas besteht die Tendenz, den ge-
samten Prozess umzukehren : Überall
werden mögliche Anwendungsge-
biete geortet, dabei wird aber verges-
sen, die potenziellen Nutzer um ihre
Meinung zu fragen, und alternative
Technologien werden schlicht „über-
sehen“ – als ob es in Afrika vor dem
Aufkommen der IKT keine Kommu-
nikation gegeben hätte !

Die Mittel für die internationale Ent-
wicklungszusammenarbeit nehmen
ständig ab. Heute ist der Privatsektor
gefordert, bei der Entwicklung der
IKT eine tragende Rolle zu spielen,
wobei er vom gegenwärtigen Libera-
lisierungsprozess unterstützt wird.
Allerdings zeigt das Beispiel Burkina
Faso’s, dass dem Verhalten der Wirt-
schaft in den Diskursen nicht Rech-
nung getragen wird : Ausländische
Unternehmen wagen sich nur zöger-
lich in Volkswirtschaften mit erhöh-
ten Risiken und geringer Kaufkraft
vor. Bis heute weigern sie sich, in die
Infrastrukturen Afrikas zu investie-
ren, denn die Rentabilität ist geringer
als die Zinsen für Bankkredite. Ange-
sichts dessen ziehen sie es vor, ihre

freien Mittel dem Finanzkreislauf
(Sparen, Kredite und Spekulation)
zuzuführen oder in das Import- und
Exportgeschäft einzusteigen.

Stellt hingegen der Staat die Infra-
strukturen zur Verfügung, werden
diese vom Privatsektor Gewinn brin-
gend genutzt. So wurde beispiels-
weise in Ouagadougou, nachdem die
Grundlagen für die Errichtung öffent-
licher Telezentren geschaffen waren
und die Telekommunikationsbehörde
die erforderliche Infrastruktur bereit-
gestellt hatte, ein regelrechter Boom
bei den privaten Telezentren be-
obachtet. Selbst in der Provinz erhöht
sich die Zahl der Telefonkabinen um
ein Vielfaches, sobald die benötigten
Infrastrukturen vorhanden sind. In
Bezug auf den Internetzugang lässt
sich eine ähnliche Entwicklung fest-
stellen. Es ist die geringe Leistungs-
fähigkeit der Netze, welche die
Unternehmen davon abhält, in die
IKT zu investieren.

Die internationale Entwicklungszu-
sammenarbeit könnte wesentlich zum
Ausbau der nationalen Infrastruktu-
ren und zur Schulung von Ausbildern
beitragen, und sie könnte verbands-
ähnliche Strukturen dabei unterstüt-
zen, Multimedia-Inhalte und gemein-
nützige Einrichtungen für den
IKT-Zugang aufzubauen.

Eine Finanzierung der grundlegenden
Infrastrukturen durch die öffentliche
Hand des jeweiligen Staates könnte
den nationalen Zusammenhalt för-
dern. Dazu müsste die Entwicklungs-
zusammenarbeit die Länder lediglich
beim Abbau ihrer Verschuldung
unterstützen, welche sie dazu zwingt,
wichtige Investitionen zurückzuhalten
und internationale Hilfe zu beanspru-
chen. Hinsichtlich der Schulung von
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Ausbildern könnte die internationale
Entwicklungszusammenarbeit die
Errichtung regionaler Ausbildungs-
zentren fördern, welche eine effektive
Aneignung von Know-how gewähr-
leisten und verhindern, dass Wissen
nur vordergründig vermittelt wird und
das Abhängigkeitsverhältnis weiter
besteht. Dank der Errichtung und dem
Betrieb von Netzwerken, an denen
eine Vielzahl von Akteuren beteiligt
ist, können die Nichtregierungsorga-

nisationen die Erarbeitung von Inhal-
ten fördern und die Nutzungsgewohn-
heiten positiv beeinflussen.

All diese Massnahmen würden die
Herausbildung einer typisch afrikani-
schen Haltung in Bezug auf die
neuen Technologien unterstützen und
gewährleisten, dass sich die IKT im
Einklang mit den spezifischen Anlie-
gen und Umständen des Kontinents
entwickeln. 
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